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VON RICHARO EINCHENAOERÆN

Goslar heißt ſeit einiger Zeit amtlich „ Neichsbauernſtadt Goslar “ . Mit

dieſer Namensänderung iſt ſinnbildlich angedeutet , daß die alte Kaiſerſtadt , die

ſo lange ein recht verträumtes Daſein geführt hat , im Dritten Reich einer ganz

neuen Bedeutſamkeit entgegengeht . Hat man doch nicht mit Anrecht geſagt ,
daß Goslar zu den wenigen Städten gehöre , die im Reiche Adolf Hitlers ſchon

einen beſonderen Begriff verkörpern .

Freilich : gegenüber der in der ganzen Welt bekannten Bedeutung von Städten

wie etwa München oder Mürnberg entwickelt ſich Goslar viel langſamer und viel

mehr in der Stille zu einer Vorkampfſtätte des Nationalſozialismus . UAnd das

iſt richtig ſo . Denn was im bäuerlichen Sinne Beſtand haben ſoll , das muß

langſam wachſen . So hat auch die Erklärung Goslars zur Reichsbauernſtadt
am gewohnten Bilde der Stadt bisher wenig geändert . Am Abend des Erntedank —

feſtes allerdings , wenn mit Adolf Hitler die Führer des deutſchen Bauerntums

nach Goslar kommen , oder während der Woche des Reichsbauerntages , wenn

Tauſende von Bauernführern hier zuſammenſtrömen , dann trägt die Stadt

auch äußerlich ein anderes Kleid ; dann laufen hier für Stunden oder für Tage
die Fäden großen Geſchehens zuſammen . Aber abgeſehen von dieſen Stunden

und Tagen muß man ſich ſchon etwas genauer in Goslar umſehen , um hier etwas

von der Arbeit deutſchen Bauerntums zu merken .

Von Einrichtungen des Reichsnährſtandes befinden ſich bisher folgende
in Goslar : ſeit dem Frühjahr 1936 die RNeichshauptabteilung Jdes Verwaltungs —
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amtes des Reichsbauernführers , die ziemlich weit vor der Stadt in ihrem Ver —

waltungsgebäude auf dem Heſſenkopf hauſt ; ferner ſeit Ende 1935 das Bauern —

kontor der Nordiſchen Geſellſchaft und ſeit Frühjahr 1936 das Internationale

Büro für Bauerntum und Landwirtſchaft . Schließlich einige der neugegründeten
Reichsſchulen des Reichsnährſtandes : ſeit Ende 1935 die Bauernhochſchule
Goslar , ſeit Anfang 1937 die Beamtenſchule und Beamtenakademie , und endlich
die im Entſtehen begriffene Reichsführerſchule .

Als erſte der Goslarer Reichsſchulen nahm die Bauernhochſchule am 1. De —

zember 1935 ihre Arbeit auf und führte ſeitdem in den Jahren 1936 und 1937

insgeſamt neun Lehrgänge durch . Vier von dieſen waren Jungbauernlehrgänge ,
zwei Jungbäuerinnenlehrgänge , während die drei übrigen Sonderzwecken galten .
Der Begriff einer Schule für Weltanſchauung iſt noch etwas neu , und ſo wird

man auch nicht ſelten gefragt : „ Was treibt ihr denn eigentlich an der Bauern —

hochſchule ?“ Darauf iſt zunächſt zu erwidern , daß die Bauernhochſchule in ſehr
engem ideellem ( wenn auch nur in loſem organiſatoriſchem ) Zuſammenhange mit

den Bauernſchulen der Landesbauernſchaften arbeitet . Denn erſtens kommen

nur ſolche Jungbauern und Jungbäuerinnen nach Goslar , die eine Bauernſchule
mit Erfolg beſucht haben ( während ſonſt keinerlei ſchulmäßige Sondervorbildung
Vorausſetzung zur Zulaſſung iſt ), und zweitens baut die weltanſchauliche Schulung
der Bauernhochſchule auf derjenigen der Bauernſchulen auf .

Die Wiſſensgebiete , die dieſer Schulung zugrunde gelegt werden , ſind , den

natürlichen Gegebenheiten ſich anſchließend , die Betrachtung des Menſchen als

eines Gliedes der Natur und des Menſchen als eines Geiſtweſens , das heißt
fächermäßig ausgedrückt , die beiden Wiſſenſchaften , die man als Biologie und

Geſchichte bezeichnet . So wie die politiſchen Grundſätze des Nationalſozialismus
notwendig aus neuen und doch uralten Erkenntniſſen aus dieſen beiden Wiſſens —
gebieten hervorgingen , ſo kann auch eine weltanſchauliche Schulung auf keinen

anderen als auf ihnen fußen . Dabei verſtehen wir unter „ Biologie “ hauptſächlich
die großen Gebiete der Vererbungslehre , Raſſenkunde und Bevölkerungspolitik ,
während in den geſchichtlichen Betrachtungen der Nachdruck auf der Erkenntnis der

Schickſale unſeres eigenen Volkes von der Vor - und Frühgeſchichte bis zur Gegen —
wart liegt . Im Zuſammenhange mit beiden und auf ihren Erkenntniſſen wiederum auf⸗
bauend , vermitteln agrarpolitiſche Vorleſungen und Abungen das Verſtändnis für die

nationalſozialiſtiſchen Maßnahmen auf dem Sondergebiete des Bauerntums . Gleich —
berechtigt neben dieſer vorwiegend wiſſenſchaftlich gerichteten Arbeit ſtehen auf der

einen Seite die Leibesübungen , die nun nach der Fertigſtellung einer eigenen Turn⸗

halle gebührend gepflegt werden können , auf der andern Seite die Vielfältigkeit
jener Dinge , die zum Ziele haben , das deutſche Bauerntum wieder in erhöhtem
Maße zum Geſittungsträger zu machen : Kenntnis und Pflege von Brauchtum und

Sitte , von großer deutſcher Kunſt und Dichtung , vor allem ſoweit ſie unmittelbar

mit dem Bauerntum verbunden ſind , von Volkslied und Volkstanz . Das Bemühen
geht dahin , alle dieſe Dinge nicht nur in „ Vorleſungen “ an die Lehrgangsteilnehmer
heranzubringen , ſondern ſie ihnen durch tätige Mitarbeit ( in eigenen Vorträgen
und in eigener Geſtaltung ) zum wirklichen Beſitz werden zu laſſen .

Es verſteht ſich von ſelbſt , daß eine Schule , die ſich an den bäuerlichen Nach —
wuchs wendet , Hand in Hand mit den Gliederungen der deutſchen Jugend arbeitet .
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Bei ernſter Arbeit

So wie in der Reichshauptabteilung die Abteilung J D für eine lebendige Verbin⸗

dung mit der Reichsjugendführung ſorgt , ſo ſollen die Lehrgangsteilnehmer der

Bauernhochſchule , die faſt alle ſchon als Orts - oder Kreisjugendwarte tätig
ſind , ſpäter in Stand geſetzt ſein , eine Verbindung zwiſchen der Arbeit von HJ

und BDM auf der einen Seite und den beſonderen Belangen der Landjugend
auf der andern Seite herzuſtellen . Nicht Gegeneinander - , ſondern Miteinander —

arbeiten iſt gerade auf dieſem Gebiete der von allen Seiten anerkannte Leitſatz .
Es iſt im übrigen ein Kennzeichen der Bauernſchulen und ſo auch der Bauern —

hochſchule , daß ſie keinerlei „ Berechtigung “ verleihen . Sie folgen damit bewußt
dem Grundſatz des Nationalſozialismus : Wer durch ſeine Veranlagung zum

Führer befähigt iſt , erhält dadurch nicht größere Rechte , ſondern größere Pflichten .
Die beiden Bilder des Aufſatzes vermitteln einen kleinen Ausſchnitt aus dem

äußeren Rahmen , in dem die geſchilderte Arbeit vor ſich geht . Der Nahmen iſt ein⸗

fach und mußte ſich den vorhandenen Möglichkeiten anpaſſen . Vor allem mußte , da

die Schule in der Stadt liegt , auf eine wirklich enge Verbundenheit mit der herben
Größe der Harznatur noch verzichtet werden , im Gegenſatz zu den meiſten Bauern⸗

ſchulen , die hier in weit glücklicherer Lage ſind . Ein weiterer , noch unerfüllter
Wunſch iſt die Möglichkeit , gleichzeitig Jungbauern - und Jungbäuerinnenlehrgänge
halten zu können . Aber wir beſcheiden uns mit dem Gedanken : Ein Anfang iſt gemacht ;
möge das Weitere langſam , zäh und ſicher , echt und wahr aus ihm herauswachſen !
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„ Jörg , hol ' Waſſer am Brunnen “ , ſagte die Mutter und gab ihm den Eimer .

Lange blieb er aus , dabei war der Brunnen doch dicht hinter dem Hauſe am Berg .
Die Mutter ſchaute ſchließlich ſelbſt nach , wo er bliebe . Da ſtand Jörg noch und

wartete , bis der dünne Strahl den Eimer füllte .

Was war nur mit dem Brunnen ? Jede Woche lief er ſchwächer . Man

hatte doch ſchon manchen heißen Sommer gehabt , aber an Waſſer war noch nie

Mangel geweſen . Wenn das ſo weiterging , verſiegte die Quelle am Ende noch ganz .

Am Abend kam der Vater aus dem Walde heim . Er arbeitete mit anderen

Kleinbauern an einem Wegbau im Gemeindewald . Die Mutter klagte über

den Brunnen . Nachdenklich kratzte ſich der Vater hinter den Ohren und ſagte :
„ Ja , auch dem Förſter iſt die Veränderung aufgefallen ; er meint , ſeit vor 2 Jahren
die Holzhandlung den großen Wald da oben weggehauen hat , hält der Boden das

Waſſer nicht mehr zurück . Die Gewitterregen bringen oben vom Berg Schlamm
und Geröll mit , lagern es auf unſeren Feldern ab , reißen an anderen Stellen

tiefe Rinnen in die Hänge und im Sommer iſt der Boden ſo trocken , daß ſich
ganze Sprünge bilden . Er kann eben nicht mehr ſo viel Waſſer aufſaugen wie

früher , als ihn die Bäume noch ſchützten und locker hielten . And das Waſſer ,
das ſo ſchnell von der Oberfläche abfließt , fehlt uns dann im Antergrund zur
Speiſung der Quelle . Auch der Sturm heult viel ſtärker um unſer Haus , ſeit
der Schutz des Waldes nicht mehr da iſt ; du wirſt dich noch erinnern , daß er

neulich beinahe das Dach abgedeckt hat . “

Jörg hatte aufmerkſam zugehört . „ Ja , Vater “ , ſagte er , „ wenn ihr im Winter

Holz haut , dann kommen doch auch viele Bäume weg , und das gibt der Förſter
ſelbſt an ! “ „ Das iſt etwas ganz anderes “ , gab ihm der Vater zur Antwort ,
„ da ſind dann ſchon überall wieder junge Pflänzchen da , Tannen oder Buchen ,
bald größere , bald kleinere , die decken den Boden und ſchützen ihn vor Austrocknung
und Abſchwemmung . Aber du ſcheinſt Verſtändnis für die Waldwirtſchaft zu
haben ; ich werde dir am Sonntag , wenn uns der Weg zur Kirche wieder durch
den Wald führt , noch einiges erzählen . “

Am Sonntag gingen ſie zeitig fort , damit ſie noch einen Amweg durch den
Wald machen konnten . Sie kamen in einen ſchönen alten Tannenwald . „ Siehſt du “ ,
erklärte der Vater , „dieſer Wald gehört nun unſerer Gemeinde und die alten
Tannen werden im Winter gehauen , damit die Gemeinde das Geld für das neue

Schulhaus zuſammenbringt . Auch unſere Waſſerleitung iſt auf dieſe Weiſe gebaut
worden . And wo , meinſt du , nimmt der Bauer das Geld her , wenn er eine Tochter
ausſteuern muß , oder wenn er eine Mißernte gehabt hat ? Aus dem Walde !
Der Vauer kann ſich freuen , der eine ſolche Sparkaſſe hat . “

68



er .

nd

Sie gingen langſam , denn der Weg führte bergauf und es war ſchon heiß .
Mit langen Schritten holte ſie jemand ein ; es war der Förſter aus der Nachbar —

ſchaft , der ebenfalls zur Kirche wollte . „ Das trifft ſich ja gut “ , lachte der Vater ,

„ da können wir gleich unſere Fragen anbringen . “ Er fragte allerlei und der Förſter

gab bereitwillig Auskunft .
„ Ja , habt ihr euch denn auch ſchon darüber Gedanken gemacht ! ' , ſagte er ſchließ —

lich , „ daß wir in unſerem Badnerland ohne Wald gar nicht leben könnten ? Ich

meine jetzt nicht , daß ſich ohne Wald das ganze Klima ändern würde , daß ungeheure
Aberſchwemmungen im Herbſt und Frühjahr das Land verwüſten , daß Dürre und

Waſſermangel im Sommer Mißernte bringen würden ! Nein , ich meine , daß in

Baden über hunderttauſend Menſchen unmittelbar vom Walde leben . Denkt

an die Forſtleute , die vielen Holzhauer , die Fuhrleute und die Arbeiter in den

Sägewerken ! And wenn das Holz vom Sägewerk kommt , dann fängt die Arbeit

erſt eigentlich an . Anzählige Menſchen ſind es , die das Holz weiterverarbeiten ,

ſo daß es uns in vielgeſtaltiger Form dient . Nein wirklich , wir können ohne Wald

nicht leben ! Seht doch hier die Häuſer ! Viele ganz aus Holz , viele zum Teil .

Seht dort hinten die Eiſenbahn ! Das Innere der Wagen aus Eſchenholz , die

Schwellen von Eiche , Buche oder Forle . Seht hier die Telegraphenſtangen !

Waldarbeiter

Nacheeinem Gemälde von Hans Schroedter , Hauſen vorm Wald
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Im Bauernwald

Seht dort die Fuhrwerke : Holz ! Denkt an den Schreiner , Wagner , Küfer ! Wenn

ihr euch nachher auf die Kirchenbank ſetzt , ihr ſitzt auf Holz , der Pfarrer auf der

Kanzel , er ſteht auf Holz . Ihr ſchlagt das Geſangbuch auf , wohl iſt ' s Papier ,
doch auch Papier iſt auch nichts anderes als Holz . Hoch oben in der Luft das

Flugzeug : Holz ! Auf dem Fluß die Schiffe : Holz ! Im Bergwerk tief unten
in der Erde : Holz !

Anendlich viele Möglichkeiten der Verwendung hat das Holz . Denkt euch
den Bauern ohne Holz für Ofen , Stall und Garten ! Dies alles ſeht ihr noch ;
doch wie viele Arten des Gebrauches bleiben euch verborgen ! Eichen - und Fichten⸗
rinde wandert in die Gerbmittelfabriken , zerbrechliche Waren werden in Holzwolle
verpackt . Zwar iſt die Köhlerei im Freien recht ſelten geworden , aber beſondere
Fabriken ſtellen Holzteer , Holzeſſig und andere wertvolle Dinge her , die wir

notwendig brauchen .
Wißt ihr , daß der Wald in Baden zwei Fünftel der Bodenfläche bedeckt

und Baden ſomit das waldreichſte Land des Neiches iſt ? Wißt ihr , daß in dieſen
Wäldern jährlich etwa 3 Millionen Kubikmeter Holz mit einem Wert von 30 —40
Millionen Mark gehauen werden ? “

Die erſten Häuſer des Städtchens tauchten auf und ſie kamen am Bahnhof
vorbei . „ Da ſeht “ , nahm der Förſter das Geſpräch noch einmal auf , „ die vielen

Güterwagen , beladen mit Langholz , mit Brettern , mit Papier - und Brennholz
und mit Stangen , die hinaus ins Flachland zu den Hopfenbauern rollen ! Glaubt

mir , ſelbſt die Eiſenbahn kann froh ſein um den Wald . “
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Gleich darauf trafen ſie auf mehrere Kirchengänger und redeten über andere

Dinge .

Nach der Kirche ging Jörg mit dem Vater noch zum Rindenhändler . Wie

alljährlich , ſo ſollte auch heuer der Vater die Fichten - und Eichenrinde für den

Händler an die Bahn führen . Ja , ja , der Förſter hatte recht , wenn er dem Walde

eine ſolche Bedeutung zumaß , die Rinde , aus der in der Fabrik Gerbſtoffe zur

Ledergerbung hergeſtellt wurden , kam ja auch aus dem Walde , und mit ihrer

Beifuhr verdiente der Vater ein ſchönes Stück Geld .

Am nächſten Tage brachte Jörg wieder dem Vater das Eſſen in den Wald .

Er betrachtete nun den Wald mit ganz anderen Augen , und manches , das er früher

gar nicht beachtet hatte , fiel ihm auf . Mit einer gewiſſen Hochachtung ſah er die

alten Bäume an , die von früheren Geſchlechtern gehegt und gepflegt worden

waren , deren Nutzung aber den jetzt Lebenden zugute kam . Daneben die jungen

Kulturen , die dem heutigen Geſchlecht nur Mühe und Arbeit machten und erſt

ſpäteren Geſchlechtern wieder Nutzen bringen konnten . Hatten ſie doch neulich

in der Schule den Satz erklärt bekommen : „ Gemeinnutz geht vor Eigennutz ! “
Da war ja ein Beiſpiel dafür !

Auf dem Heimweg füllte er wie immer ſeinen leeren Korb mit Beeren . Zuerſt

waren es Erdbeeren und Heidelbeeren geweſen , jetzt waren die Himbeeren an der

Reihe und bald würden Brombeeren und Pilze kommen . Auch das war ein

Geſchenk des Waldes . And das Wild , das die Jäger erlegten , ſtammte ſchließlich

auch aus dem Walde .

Ein Trupp Wanderer begegnete dem Knaben und erkundigte ſich nach dem

Wege . Es waren wohl Leute aus der Stadt , denn ſie hatten blaſſe Geſichter
und ſahen abgeſpannt aus . Trotzdem ſangen ſie und waren guter Dinge . Der

Wald mit ſeiner ſtillen Größe und Ruhe gab ihnen wieder neue Kraft und frohen

Lebensmut .

Jörg blickte ihnen lange nach und hörte , wie ihr Geſang leiſer wurde und

allmählich verklang . Die Begegnung mit den Wanderern hatte ihn nachdenklich

geſtimmt . Selbſt hier merkte man alſo den Einfluß des Waldes . Es mußte doch

wohl ſo ſein , wie der Förſter geſagt hatte , daß wir uns ohne Wald das Leben

gar nicht denken konnten . Denn in der Tat , von der Wiege bis zum Grabe begleitete
uns dauernd das Holz und der Wald .

Anſere erſte Wohnung , die Wiege , und unſer letztes Haus , der Sarg , ſie

waren von Holz , ſie ſtammten vom Walde ; und bei dem ſchönſten Feſt des Jahres ,
dem Weihnachtsfeſt , holte man ſich ſogar ein Stückchen Wald in die Stube .
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Als unſere germaniſchen Vorfahren vor rund 1700 Jahren das Land er —

oberten und als Bauernland unter ſich verteilten , waren zwei Grundgeſetze für

ſie maßgebend : Das Odalsrecht , das den Grund und Boden als Sippeneigentum

erklärte und der Verfügungsgewalt eines einzelnen entzog , und das Feod , das

ihm ein Privateigentum an allen von ihm erarbeiteten Gütern gewährte . Feod

kommt von Veihu , was „ Vieh “ bedeutet . Das erſte Privateigentum hat ſich alſo

am Vieh , an der fahrenden Habe entwickelt .

Dieſe Entwicklung hat bis zur Geſetzgebung des Dritten Reiches alles in

ihren Bann gezogen . Sie überſpitzte ſich in einem grenzenloſen Streben nach den

Rechten der Einzelperſönlichkeit , das dem einzelnen ſchrankenloſe Anſprüche an

ſeinen ererbten oder erworbenen Beſitz gab , ihm geſtattete , wie ein Scherzwort mit

bitterer Ironie meint , zugrunde zu gehen , wann , wo und wie er wollte . Die ver —

ſchiedenen „Freiheiten “, Errungenſchaften der franzöſiſchen Revolution , haben das

ſogar geſetzlich feſtgelegt . Praktiſch war es lange vorher ſchon durchgeführt

worden .

Wiesbacher Hof in Schwärzenbach ( Amt Neuſtadt )

Familie Joſef Heitzmann , erbeingeſeſſen ſeit 1604
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Der Gfellhof in Schollach ( Hochſchwarzwald )

Familie Emil Winterhalter , erbeingeſeſſen ſeit 1622

And doch gab es Ausnahmen dieſer unglücklichen Entwicklung , Inſeln , auf
denen das uralte , geſunde Odalsrecht , das den Hof als Lebensgrundlage der

bäuerlichen Familie zuſammenhielt , in Sitte und Brauchtum weiterlebte bis in

unſere Zeit . Wir meinen jene Gegenden in Baden , in denen die ſeit 1808 geſetzlich

feſtgelegten geſchloſſenen Hofgüter lagen oder in denen gewohnheitsmäßig Anerben —

recht geübt wurde . Das waren vor allem der Schwarzwald , die Baar , ein Teil

des Linzgaues und des Kraichgaues ſowie einige Gegenden des Baulandes .

Nirgends mehr wußte man um das Odalsrecht . Man hat aber die Sitte der

Väter zäh verteidigt und ſo die geſunde wirtſchaftliche Grundlage durch alle Fähr —

niſſe der Zeiten bewahrt . Damit ſtand man im Gegenſatz zu den anderen Gegen —
den des Landes , die heute unter dem Zwerg - und Splitterbeſitz zu leiden haben .

Um die Zuſammenhänge dieſer Erbgewohnheiten mit dem alten Odal auf —

Zzeigen zu können , muß man die Entwicklung dieſes Rechtes betrachten .
zeigen z 9 0 0

Zwei Formen waren es urſprünglich , in denen der Boden den Bauern zur

Nutzung zuſtand : Der Hof , das Allod , der Familienbeſitz war und unter Leitung
des Familienoberhauptes ſtand , und die Allmende , die gemeine Mark , die der

gemeinſchaftlichen Nutzung einer größeren Anzahl von Familien , der Großſippe ,
offenſtand . Letztere war meiſt Wald oder Weide und iſt heute noch in vielen

Gemeinden in der einen oder anderen Form vorhanden . Dort wo die einſtige
Weide in Ackerfeld umgewandelt worden iſt , hat man ſie aufgeteilt . Wie uns

ein Blick auf die Beſiedlungskarte Badens zeigt , ſind überall in jenen Gemeinden ,
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in denen das Allod verſchwunden iſt , die Höfe durch ſchrankenloſe Erbteilung zu

Zwerggütern herabgeſunken . Wo dagegen ein größerer Allmendswald dieſe Auf —

teilung unmöglich machte , Waldbeſitz überhaupt einen weſentlichen Beſtandteil des

Hofes ausmachte , konnte auch eine Hofteilung nicht durchgeführt werden . Eine

Verpachtung der Kleinteile war dabei ausgeſchloſſen .

Den erſten Einbruch in das Odalsrecht erleben wir ſchon zur Zeit der Chriſtia —

niſierung Deutſchlands . Durch geſetzliche Maßnahmen wurde es dem Bauern

ermöglicht , ſein Erbgut als Seelteil der Kirche zu vermachen . Damit wird bewußt

die Mitwirkung und das Eigentumsrecht der Sippe ausgeſchloſſen . Die Aus —

dehnung dieſes Sonderfalles auf Herrenland ließ nicht lange auf ſich warten ,

obwohl noch im ſpäten Mittelalter in allen Kauf - und Verkaufsurkunden ſowie

in den verſchiedenen Weistümern das Recht der geſamten Sippe auf den Hof

betont wird . Da heißt es immer : „ . . . gegeben zu kaufen ihm und ſinen erben

und nachkommen “ , oder „ Bauer X und ſeine Ehefrau haben mit Einwilligung

ihrer Kinder und Erben zu kaufen gegeben . . . “ Und dabei müſſen die Kinder ,

wenn ſie mündig ſind , oder andernfalls deren Vormünder mit urkunden . Selbſt

bei Erbverkäufen innerhalb der einzelnen Familie werden die Blutsverwandten

zur Anterſchrift und Zuſtimmung beigezogen . In Arkunden aus dem 16 . Jahr —

hundert werden ſogar die Schwäger des Käufers ldes erbberechtigten Sohnes )

verpflichtet , dieſen neuen Hofherrn mit Rat und Dat zu unterſtützen !

Auch in den Ehekontrakten bis in die Zeit des Dreißigjährigen Krieges

wird der Blutszuſammenhang der Familie betont . Alle dieſe Arkunden fangen

mit der Verſicherung an , daß der Jungbauer , der eine Bäuerin auf den Hof

holt , die Zuſtimmung ſeiner ſämtlichen Blutsverwandten eingeholt habe . Es

handelte ſich eben nicht um eine Privatangelegenheit des Bräutigams , ſondern

um das Schickſal des Hofes .

Die Zahl dieſer Höfe lag von alters her feſt . Sie ſind bei den einzelnen Groß —

ſippenverbänden , den ſogenannten Markgenoſſenſchaften , oder den in Mittelbaden

noch heute beſtehenden Waldgenoſſenſchaften ( den Nutznießern der alten Allmends —

wälder ) genau feſtgelegt . Dieſe Höfe ſind immer nur an ein Kind , ſei es das

älteſte ( Majorat ) , ſei es das jüngſte ( Minorat ) , vererbt worden . Man hat in

ſpäterer Zeit den anderen Kindern eine Abfindung gegeben , ſie aber nicht in den

Kreis der Mark - oder Waldgenoſſen aufgenommen . And man iſt mit dieſem Feſt⸗

halten an der uralten Sitte des Odals nicht ſchlecht gefahren , wie die heutige

Lage beweiſt .

Im Reichserbhofgeſetz hat dieſe bäuerliche Sitte wieder zwingende Kraft

erhalten . Man hat ſie auf das ganze Reich ausgedehnt , um einen Stamm geſunder

Höfe zu erhalten , die eine Bauernfamilie ernähren können . Was zähe Bauern

in unſere Zeit gerettet haben , wird die Grundlage der Geſundung für ein ganzes

Volk werden .
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Landfrau , Bauernfrau ! — Schon oft iſt dieſes Wort ſo verächtlich aus —

geſprochen worden . Es kam wohl immer von jenen Lippen , die uns Landfrauen
innerlich ſo fremd erſchienen , die wir nicht verſtanden und die uns ſo oft gar in

ſeeliſche Not brachten . Haben wir Landfrauen in den ſchweren Jahren des Zer —

falls und des Niedergangs nicht immer ſtill daran geglaubt , daß uns doch eines

Tages die Rettung aus den ſchweren Tagen beſchert werden wird ? Anſere

Hoffnung haben wir nie aufgegeben , trotz der ſchweren Pflichten , die wir täglich
erfüllen müſſen . Todmüde ſinken wir oft abends ins Bett , um , kaum ausgeruht ,
am frühen Morgen wieder des Alltags Arbeit zu beginnen . Von allen werden

wir benötigt ; Mann , Kinder , Gehilfen und das Vieh , ſie alle wollen von uns be —

treut ſein . Familie und Hof ſind nichts ohne Landfrau . Gerade deswegen aber

wollen wir ſtolz ſein , Landfrauen , Bauernfrauen ſein zu dürfen . Keine Frau
kenne ich , die ſo frei und ſelbſtändig handeln kann und die ſo ein reiches , dankbares ,
aber ſo ſchweres Arbeitsfeld hat als wir Frauen auf dem Lande . In unſerem
Garten ziehen wir uns unſer Gemüſe , wir bauen unſere Gewürzkräuter in den

ſauberen Rabatten , in denen uns auch blühende Roſen , Vergißmeinnicht und

Goldlack in unſerem ſchweren Tagwerk erfreuen .

Außer Stall , Hof und Garten hat die Bauernfrau als vornehmſtes Gebiet

ihrer Betätigung das Haus und die Familie . Wer als Landfrau richtig fühlt ,
der weiß und empfindet die Aufgabe , Erhalterin des Ahnenerbes zu ſein , das im

täglichen Walten und Wirken immer wieder in kleinen Anzeichen zum Ausdruck

kommt . Das Haus , das die Ahnen bauten oder kauften , jeder Acker , den ſie er —

warben , jeder Baum , den ſie pflanzten , überhaupt jedes ererbte Ding wird zum

heiligen Gut , gepflegt von der Landfrau , weil ſie einfach weiß , daß die tiefe Ver —

bundenheit mit ihnen bezwingend in ihrem Herzen ruht . Das höchſte Glück aber

ſind unſere Kinder . Werden ſie beſonders von der Mutter zur Liebe zum Land —

leben erzogen , ſo kann ſie einſt ruhig die Augen ſchließen , denn das Land , um das ſie
kämpfte , der Acker , um den ſie darbte , und das Haus , um das ihre große Sorge ging ,
ſie alle werden von den Kindern geachtet , geliebt und von ihnen als edelſtes Gut

betrachtet . Pflanze deshalb , du Kameradin der Scholle , in deine Kinder dieſe Liebe

und zeige ihnen immer wieder das Große und Gewaltige in der Natur , in der ſie
leben ! Mache ſie auf alle Schönheiten des ländlichen Lebens aufmerkſam , an denen

du oft gedanken - und achtlos vorübergehſt . Gerade dieſes Bewußtſein der Schönhei —
ten in der Natur iſt es , was uns innerlich auch die Verbundenheit mit dem Lande

zum Begriff werden läßt und uns die Schwere unſerer Arbeit vergeſſen macht .
Wir Landfrauen wollen aber auch auf manches achten , was in der Fülle

und im Drange der Arbeit leicht überſehen werden kann . Wir müſſen unſere
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Das tägliche Brot

Männer manchmal daran erinnern , daß in unſerer Zeit beſondere Pflichten auf

dem Lande gegenüber Volk und Vaterland entſtehen . Greifen wir doch einmal

ein Beiſpiel heraus , nämlich den Anbau von Flachs . Das einſt ſelbſtgeſponnene
Stück Leinwand aus Großmutters Zeiten wird heute noch immer als beſonderer

Stolz der Landfrau gelegentlichen Gäſten gezeigt . Deshalb muß der Leinenſchrank
der Landfrau Stolz ſein oder wieder werden . Dann gilt es aber auch , den nötigen

Flachs anzubauen und in den Wintermonaten unſere Mädchen anzuhalten , ent —

weder eine Tiſchdecke , ein Kiſſen oder gar ein Kleidungsſtück auf einem einfachen
Webrahmen ſelbſt zu weben verſuchen , vielleicht mit eingefärbtem Garn eine

farbige Kante mit einzuarbeiten oder zum Schluß einfach zu beſticken . Das gäbe

ein Stück fürs Leben und der Verſuch wird von niemanden bereut .

Manches wird geſprochen und geſchrieben , wie auch wir in der Führung
unſeres Haushaltes dazu beitragen können , den Erforderniſſen unſerer Zeit hin —
ſichtlich der Ernährungsumſtellung Rechnung zu tragen . Keine ehrliche , gewiſſen —

hafte Landfrau wird murren , wenn der Führer uns aufruft , auch unſeren Teil

zur richtigen und volkswirtſchaftlich nützlichen Lenkung des Verbrauches der

erzeugten Lebensmittel beizutragen . Da gilt es vor allem Sparſamkeit bei der

Verwendung von Olen und Fetten walten zu laſſen und im Sommer durch richtiges
Einmachen in Gläſern und Doſen und durch ſaubere Anterbringung in zweckmäßigen
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Räumen für eine Koſtabwechſlung im Winter zu ſorgen . So manches kann z. B .

auch beim Schlachten noch beachtet werden . Beſonders hat das Eindoſen große
Fortſchritte gemacht und viel zur Bereicherung des Speiſezettels beigetragen .
Aberall dort , wo es in dieſer Hinſicht richtig gemacht wird , ſind auch die treuen

Helfer des Bauern , die Dienſtboten , anhänglich . Es gilt halt im Bauernhof
das alte ländliche Sprichwort : „ Eine Frau kann in der Schürze hinaustragen ,
was der Mann auf dem Wagen hereinführt . “ Recht verſtandene Sparſamkeit
kann aber nie in Geiz ausarten .

Wir Landfrauen können aber auch in anderer Hinſicht noch manches dazu

beitragen , daß das Leben auf dem Lande allen wieder mehr Freude macht . Da

gilt es beſonders , außer den Kindern , Magd und Knecht , jüngeren und älteren

Menſchen mit Liebe und Mitgefühl entgegenzutreten , ſie richtig zu leiten und ihre

guten Eigenſchaften zu wecken , damit ſie das Land lieben und mit hellen , klaren

Augen ſehen lernen . Einmal im Jahre wenigſtens ſollte es mancher Landfrau
auch möglich ſein , für einige Wochen ein Stadtkind aufzunehmen , das ihr die

NS vermittelt hat . Mit roten Backen ſoll es dann wieder zurückkehren in die

Großſtadt , damit es oft von den ſchönen Tagen in Gottes freier Natur träumen

kann und Heimweh nach den Menſchen und Tieren und der Freiheit draußen auf
dem Lande erhält , erfüllt von der Sehnſucht , recht bald wiederkommen zu dürfen .

Pünktlichkeit und Zeiteinteilung ſind auch im Bauernhaus ein erſtes Gebot .

Zur Gewiſſenhaftigkeit auf dieſem Gebiet müſſen unſere Kinder beſonders erzogen

werden . Die Kinder müſſen unbedingt frühzeitig zu Bett gebracht werden , weil
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dies für ihre Geſundheit von größter Wichtigkeit iſt und der vielgeplagten Mutter

wenigſtens noch einige ſtillere Abendſtunden beſchert . Viel Entlaſtung erhält die

Landfrau durch die Einrichtung der Erntekindergärten der NSV . Aber trotz
allem , was bisher geſchehen iſt , müſſen alle Landfrauen noch die Möglichkeit
erhalten , mehr entlaſtet zu werden . Wenn in dieſer Zeit beſonders vom R Keichs⸗
nährſtand derartige Schritte unternommen werden , dann wollen wir in Aufge⸗
ſchloſſenheit und mit Verſtändnis auch dann die Beſtrebungen unterſtützen , wenn

ſie zunächſt uns ungewohnt vorkommen und eine Amſtellung im Denken und
Handeln vorausſetzen .

In ruhigeren Zeiten wollen wir auch die Zuſammenkünfte der Frauen nicht
verſäumen , um neue Anregungen zu ſchöpfen , aufzuleben und uns auch Dingen
zugänglich machen , die über den Arbeitskreis des Alltags hinausgehen . In man —

chen größeren Orten auf dem Lande treibt man heute ſchon Leibesübungen . Auch
die Landfrau ſoll hierbei nicht rückſtändig bleiben , ſondern alles tun , um ihre Zeit
und die eigenen Kinder verſtehen zu lernen , die mit Begeiſterung bei Sport , Lied

Spiel und Volkstanz dabei ſind . Solche Stunden des Ausſpannens geben D.
nötigen Ausgleich , den wir ſeeliſch ſo ſehr benötigen . Manches wäre noch zu ſagen
und vieles noch zu beſprechen . Aber dies iſt nicht alles im Rahmen unſeres Ka⸗

lenders möglich . Wir Landfrauen wollen auf alle Fälle aber eines immer wieder

beherzigen : Wir wollen uns nicht vom Alltag erdrücken laſſen , ſondern unver —

droſſen den Weg ſuchen , der uns entlaſtet in unſerer ſchweren Tagesarbeit , denn
wir müſſen immer mehr Sinn und Verſtändnis für höhere Aufgaben erlangen ,
damit die Liebe zur Scholle auch im heranwachſenden Geſchlecht tief verankert wird .
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